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Geleitwort

Eltern wie Fachleute sind von jeher fasziniert von den ersten Wörtern des gerade aus dem 
Säuglingsalter entwachsenen Kleinkindes und dem sich daraus in raschen Schüben entwi-
ckelnden Wortschatz. Denn die Wörter sind es, mit denen das Kind beginnt, sich von der 
konkreten sinnlichen Wahrnehmung und der elementaren Kommunikation durch Zeigen 
und dem Austausch von Blicken zu befreien. Wörter werden zunehmend eingebunden in 
Sätze und Erzählungen und ermöglichen es dem Kind mehr und mehr, über mentale Wel-
ten zu verfügen. Erfahrungen und Wünsche werden formuliert, verstanden und bewertet. 
Diese Grundfaszination über die Wortschatzentwicklung des Kindes spürt der Leser in Ste-
phanie Rupps Lehrtext durchgehend, bei aller Sachkunde und didaktischem Vermittlungs-
geschick der Autorin.

Sprache ist nicht nur Wortschatz. Die ersten beiden Teile des Buches verdeutlichen mit 
Nachdruck, dass sich die Sprachentwicklung von Kindern auf unterschiedlichen Ebenen 
vollzieht, die eng miteinander verknüpft sind und sich zum Teil gegenseitig bedingen. Da-
bei nimmt die Wortschatzentwicklung einen zentralen Bereich ein, denn die Fähigkeit, gut 
zu verstehen und gut zu sprechen, hängt nicht zuletzt von der Wortschatzgröße ab. Wör-
ter bestehen aus einer lautlichen Gestalt und einer inhaltlichen Bedeutung – beides muss 
beim Wortschatzerwerb miteinander verknüpft werden. Der Wortschatz umfasst somit so-
wohl Bedeutungswissen als auch phonologisch-lexikalisches Wissen. Darüber hinaus sind 
die Worteinträge miteinander sowie mit weiteren Inhalten des semantischen Gedächtnisses 
verbunden. Je weiter die Forschung auf diesem Gebiet voranschreitet, desto mehr Aspekte 
der Wortschatzentwicklung sind in der logopädischen Diagnostik und Therapie zu beach-
ten.

Andererseits konnten viele theoretische Konzepte und Unterscheidungen durch die genaue 
Beobachtung und Untersuchung von Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen bestätigt 
und weiter abgesichert werden, wie überzeugend im dritten Teil des Buches dargelegt wird. 
Neben zu geringem Wortschatzumfang unterscheidet Rupp spezifische Störungen der vor-
lexikalischen konzeptuell-semantischen Entwicklung sowie der lexikalischen Ausdifferen-
zierung von Wortbedeutungen und von Wortformen. Zu deren Erklärung wird ein 3-Ebe-
nen-Netzwerkmodell herangezogen, in dem typische und eingeschränkte Speicherung bzw. 
Abruf von Wörtern spezifiziert werden können. Dies erlaubt für das logopädische Vorgehen 
eine modellgeleitete Diagnostik und Therapieplanung bei Störungen der Wortschatzent-
wicklung.

Das vorliegende Buch von Stephanie Rupp schließt eine Lücke im Markt der Logopädie-
Lehrbücher: Es stellt die für die Praxis relevanten Ableitungen zum Thema Wortschatzent-
wicklung in Diagnostik und Therapie dar und bietet eine hervorragende Orientierung für 
die Anwendung verschiedener Verfahren. Darüber hinaus werden die Grundlagen für die 
kompetente fachliche Arbeit anhand vieler praktischer Beispiele dargestellt. Das Buch dient 
dem Auf- und Ausbau des Wissens in diesem komplexen Fachgebiet und kann auch erfah-
renen Logopädinnen und Logopäden dabei helfen, ihr Wissen zum Thema Wortschatzent-
wicklung aufzufrischen. Die in der Lehre tätigen Kollegen bekommen Hilfestellung bei der 
Strukturierung des Unterrichtsaufbaus, da die einzelnen Aspekte der Wortschatzentwick-
lung verständlich und systematisch dargestellt werden.



VI

Der Wissenszuwachs auf dem genannten Feld ist paradigmatisch für die gesamte Logopä-
die: Die Zusammenhänge zwischen den Entwicklungen in Medizin und Wissenschaft, in 
Gesellschaft und Patientenversorgung werden komplexer und schaffen ein »soziotechni-
sches Mega-System«, in dem sich die Logopädie positionieren und behaupten muss. Die-
se Anforderungen können auf Dauer nur bewältigt werden, wenn Logopäden neben einer 
fundierten praktischen Ausbildung auch lernen, wissenschaftlich zu arbeiten und wenn die 
Logopädie sich als wissenschaftliche Disziplin etabliert. Daher setzt sich der Deutsche Bun-
desverband für Logopädie e.  V. (dbl) für eine primärqualifizierende Akademisierung der 
Logopädie ein.

Unabdingbar ist aus den dargestellten Gründen auch die stetige Fort- und Weiterbildung 
auf hohem medizinisch-wissenschaftlichem Niveau. Einen ausgezeichneten Beitrag im Be-
reich der semantisch-lexikalischen Störungen liefert hierzu das vorliegende Buch. Wir wün-
schen diesem daher eine weite Verbreitung und den Leserinnen und Lesern viele neue Er-
kenntnisse!

Christiane Hoffschildt, Präsidentin des dbl e. V.
Walter Huber, Professor (em.) für Neurolinguistik, RWTH Aachen

Geleitwort
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Vorwort

Die Bedeutung des Wortschatzes im Rahmen der gesamten Sprachentwicklung wurde 
durch die zunehmende Forschung in den letzten Jahren immer deutlicher. Gerade der frühe 
Wortschatzerwerb erweist sich mehr und mehr als Indikator für Probleme in der Sprach-
entwicklung.

Wurde noch vor einigen Jahren der Wortschatz als hauptsächlich quantitativ zu messender 
Faktor in der Sprachentwicklung angesehen, ergibt sich durch die heutige Sichtweise ein 
viel differenzierteres Bild. Der Wortschatz ist verwoben mit dem nichtsprachlichen Welt-
wissen. Ebenso spielt die Vernetzung des Wortschatzes im Bereich der semantischen Wis-
sensbestände und im Bereich der phonologischen Wortformen eine erhebliche Rolle beim 
qualitativen Wortschatzaufbau und beim Wortabruf.

Die unterschiedlichen Zugangswege zu diesem Thema, differente Forschungsergebnisse und 
die rapide Zunahme an Wissen stellen sowohl die Praktizierenden als auch die Dozierenden 
vor große Herausforderungen: die Praktizierenden insbesondere in der Therapiesituation 
bei der Anwendung des Wissens im konkreten Fall und die Dozierenden bei der Vermitt-
lung des aktuellen Forschungsstands mit dem Augenmerk darauf, welches Wissen für die 
Praxis relevant ist.

Dieses Buch möchte einen Beitrag dazu leisten, mit dieser Herausforderung in Lehre und 
Praxis umgehen zu können. Dabei werden keine Rezepte geliefert, und es besteht auch kein 
Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr sollen die Leserinnen und Leser befähigt werden, 
sich kritisch mit der Thematik semantisch-lexikalischer Entwicklungsstörungen und dem 
zu behandelnden Einzelfall auseinanderzusetzen sowie sein praktisch-therapeutisches Han-
deln fundiert zu hinterfragen und zu begründen.

Das Buch ist wie folgt strukturiert:

In Kapitel  1 werden Grundlagen aus kognitiver Psychologie und Wahrnehmungspsycho-
logie sowie aus der (kognitiven) Linguistik zusammengefasst. Lexikonmodelle werden als 
Vorstellungshilfen zum Aufbau und zur Funktionsweise des Lexikons exemplarisch darge-
stellt.

Kapitel 2 beschreibt zunächst die Sprachentwicklung im Überblick und richtet dann den 
Blick Richtung Wortschatz. Die physiologische Wortschatzentwicklung wird ausführlich 
beschrieben und die Rolle der »an das Kind gerichteten Sprache« erläutert.

In Kapitel  3 werden semantisch-lexikalische Entwicklungsstörungen beschrieben und 
unterschiedliche Einteilungen diskutiert. Dabei wird ein interaktives Netzwerkmodell vor-
gestellt, das dabei helfen kann, die Komplexität semantisch-lexikalischer Störungen zu ver-
stehen und zu beschreiben. Diese modellgeleitete Sichtweise wird auch in den Kapiteln  5 
und 7, die sich mit Diagnostik und Therapie befassen, aufgenommen. Über die modellgelei-
tete Betrachtungsweise offenbart sich ein Weg, die Diagnostik und unterschiedliche Thera-
pieformen systematisch und begründet zu planen.



VIII

Kapitel 4 bietet einen konkreten Einblick in die Praxis, indem das anamnestische Vorge-
hen insbesondere unter Berücksichtigung semantisch-lexikalischer Auffälligkeiten erläutert 
wird.

In Kapitel  5 wird die Diagnostik der semantisch-lexikalischen Entwicklungsstörung an-
hand unterschiedlicher methodischer Möglichkeiten beschrieben. Gängige Diagnostik-
verfahren werden vorgestellt. Als Interpretations- und Planungsrahmen wird auch hier das 
interaktive Modell hinzugezogen.

Ausgewählte Therapieansätze und Elterntrainings werden in Kapitel 6 im Überblick dar-
gestellt.

In Kapitel 7 werden einleitende Überlegungen zur Therapie vorgenommen, die sich zum 
einen auf das allgemein therapeutische Vorgehen, zum anderen auf die spezifische The-
rapieplanung beziehen, und der modellgeleitete Zugang wird erklärt. Daneben werden 
Überlegungen zum Umgang mit Mehrsprachigkeit und zum Clinical Reasoning angestellt 
und beschrieben.

Kapitel  8 bietet über die Darstellung von Therapiebausteinen konkrete Anregungen zur 
Gestaltung der individuellen Therapie, indem exemplarisch die frühe Wortschatzarbeit so-
wie die quantitative und die qualitative Wortschatzarbeit erklärt, Strategietrainings erläutert 
und die Einbindung der Elternarbeit beschrieben werden.

Herzlich bedanken möchte ich mich an dieser Stelle bei der Herausgeberin des Buches Ca-
roline Frauer, die mir immer wieder didaktisch-formale und stets konstruktive Anregun-
gen im Aufbau und bei der Gestaltung des Buches gab, insbesondere für das Lektorat durch 
Karin Dembowsky sowie bei den Mitarbeiterinnen des Springer-Verlags für die gute Zu-
sammenarbeit. Ebenso gilt mein Dank Professor Walter Huber und Christiane Hoffschildt 
für das Verfassen des Geleitworts sowie für fachlich-inhaltliche Anregungen, außerdem den 
Kolleginnen Petra Schmitz und Anne-Maren Vienken für ihre Rückmeldungen bei der in-
haltlichen Gestaltung einzelner Kapitel.

Ein großes Dankeschön möchte ich auch meiner Familie aussprechen für ihre Geduld und 
für ihre Unterstützung bei der Umsetzung dieses spannenden und gleichzeitig herausfor-
dernden Projekts.

Stephanie Rupp
Ludwigsburg, im Herbst 2013

Hinweis der Herausgeberinnen: Um alle anzusprechen, die einer sprachtherapeutischen Be-
rufsgruppe angehören und sich mit semantisch-lexikalischen Störungen befassen, wird in 
diesem Buch von »Therapierenden« gesprochen. Im Sinne der Lesbarkeit wird im Plural die 
genderneutrale Bezeichnung »Therapierende« verwendet, im Singular jedoch wird darauf 
verzichtet, beide Geschlechterformen zu nennen und – aufgrund der Überzahl an Thera-
peutinnen – die weibliche Form verwendet.

Vorwort
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